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3Grußwort

Die Aktualität des Kreuzes
Überall in Europa sind noch Kreuze zu sehen – doch immer mehr Menschen können 
mit diesem Symbol kaum noch etwas anfangen oder ärgern sich gar darüber. Dem 
Tod und der Auferstehung des Herrn Jesus Christus wird immer weniger Bedeutung 
beigemessen. Hat das Kreuz ausgedient? Wie können wir den Wert des Kreuzes und 
des Erlösers als ( junge) Christen glaubha& vermi'eln? Einige Beispiele1 dürfen Mut 
machen und auch zum Beten motivieren.

Wilfried & Anneliese
Ein gläubiger Arbeitskollege kommt mit seiner Kollegin ins Gespräch, lädt sie 
und ihren Mann zum Geburtstag (mit evangelistischer „Note“) ein. Manche 
Evangeliumsabende, etliche Hauskreisbesuche folgen. Dann ru" Anneliese an: 
„Wir haben uns am Donnerstag bekehrt!“ Die Stimme sagt alles – und auch die 
neue Freude an der Bibel und an christlicher Gemeinscha".

Anastasia
Unruhe, Brüche, Fragen lassen Anastasia suchend werden. Durch das Internet 
stößt sie auf Christen und besucht deren Gebetsstunde. Kein Wort von 
„Kulturschock“, dagegen O&enheit in jeder Hinsicht. Klare Fragen beim Lesen 
von Johannes 3 in privater Atmosphäre. Die ihr mitgegebene Broschüre über die 
Passion Christi hat sie am nächsten Tag schon durchgelesen und verlegt sich jetzt 
wieder aufs Bibellesen. Sonntags ist sie wieder da – und sicher nicht mehr weit 
en'ernt vom Reich Go*es.

Der Straßenprediger
Heute früh schreibt mir ein Straßenprediger: „Am Freitag wurde ich erstmals mit 
Steinen beworfen“. Das Kreuz bleibt ein Ärgernis. Klare Worte werden heute 
verstärkt mit harscher Kritik beantwortet, bis in die politische Ebene hinein. 
Das ist die Kehrseite: Es gibt Gegenwind für das Evangelium. Da müssen wir mit 
Gebet, ja, mit Flehen und Fürbi*en für die Männer an der Front und auch sonst 
für alle im Dienst des Evangeliums dagegenhalten.

Und wir?
Jeder von uns darf und soll durch Lebensführung und Wort (in dieser 
Reihenfolge!) Menschen erreichen. Sind wir dazu wirklich „Lichter“, emp-nden 
die Welt als „Wüste“ (S. 28), zeigen klar Farbe zu weltlichen Trends wie Ta*oos 
(S. 9)? Die letzten Tage der Christenheit ( Judasbrief, S. 18) sind angebrochen – 
zugleich eine echte Chance für dich und mich, für unseren Herrn zu leben und 
Menschen für Ihn zu gewinnen!

Viel Freude mit dem neuen He" wünscht dir

1 Namen geändert
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4 Personen in der Bibel ANANIAS

Ananias – 
ein gewisser Jünger
(Apostelgeschichte 9,10-19)

Es gibt verschiedene Personen in der Bibel, von denen nur wenig 
berichtet wird. Manchmal geht es nur um einen einzigen Au!rag, 
den der Herr ihnen übertragen hat und den sie dann treu 
ausführten. Ananias, ein Jünger in Damaskus, ist einer von diesen 
Gläubigen. 
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Ananias – ein „gewisser Jünger 

„Es war aber ein gewisser Jünger in 
Damaskus, mit Namen Ananias“ – mit 
diesen Worten wird der Bericht über 
Ananias und seine Begegnung mit Sau-
lus von Tarsus in Apostelgeschichte 9 
eingeleitet. Es sind Worte, die den Blick 
ganz gezielt auf diesen Jünger lenken. 
Paulus nimmt in Kapitel 22 noch ein-
mal Bezug auf diese Begebenheit, sonst 
wird in der Bibel nichts weiter von ihm 
berichtet. Doch es lohnt sich, das We-
nige, was von ihm berichtet wird, etwas 
näher anzusehen.
 
Neben seinem Namen, der so viel wie 
„der Herr ist gnädig“ bedeutet, wird 
hier zunächst nur sein Wohnort genannt 
und die Tatsache, dass er ein Jünger 
war. Er war also ein Nachfolger seines 
Herrn und Heilands, den er liebte und 
zu dem er ein sehr vertrautes Verhältnis 
ha#e, wie in den dann folgenden Ver-
sen deutlich wird. Wenn Paulus später 
von Ananias spricht, nennt er ihn „ei-
nen go#esfürchtigen Mann nach dem 
Gesetz, der ein gutes Zeugnis ha#e von 
allen dort wohnenden Juden“ (Kap. 
22,12).1 Das macht deutlich, was für ein 
treuer Mann dieser „gewisse Jünger“ 
war. Seine Lebenspraxis stimmte mit 
seinem Bekenntnis überein – ähnlich 
wie bei dem römischen Hauptmann 

1 Ananias lebte in der Anfangszeit des Christentums, 

in der sich Christen aus dem Judentum erst nach und 

nach von den Vorschriften des Alten Testaments lösten. 

Gott hat das zugelassen und geduldet. Deshalb war es 

damals durchaus eine Anerkennung, wenn jemand ein 

gottesfürchtiger Mann „nach dem Gesetz“ war, auch 

wenn da schon galt, dass Christus das Ende des Gesetzes 

ist (Röm 10,4). Die entsprechenden Belehrungen gab der 

Herr durch den Apostel Paulus allerdings erst später.

Kornelius (Kap. 10,22) und dem jungen 
Timotheus (Kap. 16,2).

Wie ist das bei uns? Können unsere 
Mitmenschen erkennen, dass wir wirk-
lich Christen sind? 

Ananias bekommt einen Au!rag

Diesen go!esfürchtigen Jünger will der 
Herr benutzen, um Saulus wieder se-
hend zu machen und ihn im Glaubens-
leben weiter zu führen. Dazu erscheint 
Er Ananias in einem Gesicht und ru# ihn 
bei seinem Namen. Ananias erkennt die 
Stimme des Herrn sofort und antwor-
tet: „Siehe, hier bin ich, Herr!“ Ein o%e-
nes Ohr für seine Stimme – das sucht 

der Herr auch heute noch bei einem 
Jünger. Ananias‘ Antwort zeigt, dass er 
seinem Herrn ganz zur Verfügung steht. 
Er hat von seinem Meister gelernt, der 
selbst gesagt hat: „Siehe, ich komme, 
um deinen Willen zu tun“ (Heb 10,9). 

Rede, denn dein 
Knecht hört!

1. Samuel 3,10
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Auch Samuel (1. Sam 3,2-9) und Jesaja 
( Jes 6,1-8) ha!en so auf den Ruf des 
Herrn gehört und waren von Herzen 
gehorsam. 

Sowohl zu Ananias als auch zu Saulus 
redet der Herr hier in einem „Gesicht“. 
Gesichte #nden sich in der Apostelge-
schichte verschiedentlich (Kap. 18,9-11; 
22,17.18; 26,19). Es waren besondere 
Erscheinungen, die der Herr benutz-
te, um seinen Dienern eine konkrete 
Hilfestellung oder Wegweisung zu ge-
ben. Zu uns spricht der Herr heute im 
Allgemeinen nicht mehr durch „Gesich-
te“. Denn wir haben sein Wort und den 
Heiligen Geist, durch die Er uns seinen 
Willen deutlich macht. 

Ananias wird zunächst aufgefordert, 
in die Gasse zu gehen, die „die Gera-
de“ genannt wird. Dann erst erfährt er 
seinen eigentlichen Au%rag: „Frage im 
Haus des Judas nach jemand mit Na-
men Saulus, von Tarsus.“ Was für ein 
Schreck wird das für Ananias gewesen 
sein. Er soll zu diesem Mann gehen, 
der „Drohung und Mord gegen die 

Jünger des Herrn schnaubend“ (V. 1) 
nach Damaskus gekommen ist? Weiß 
der Herr nicht um die Feindscha%, die 
diesen Mann erfüllt? Doch, der Herr 
weiß darum! Daher kommt er seinem 
Jünger Ananias in so schöner Weise 
zu Hilfe, indem er seinem Au%rag un-
mi!elbar die Worte: „Siehe, er betet“ 
hinzufügt. Das sind Worte, die Ananias 
seinen schweren Gang erleichtern kön-
nen, machen sie doch deutlich, dass bei 
Saulus eine grundlegende Verände-
rung sta!gefunden hat. Sta! Drohung 
und Mord zu schnauben, betet er nun. 
Und ein weiterer Trost liegt in diesen 
Worten des Herrn: Wer kann wissen, 
dass Saulus gerade jetzt betete? Allein 
der Herr –  und dieser allwissende und 
allmächtige Herr ist sein Au%raggeber.

Ananias hat Bedenken

Ananias ist jedoch noch nicht völlig 
überzeugt. Und so stellt er seinem 
Herrn in den Versen 13 und 14 freimü-
tig und vertrauensvoll seine Bedenken 
und Befürchtungen vor. Dabei benutzt 
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er zwei schöne Ausdrücke für die Gläu-
bigen: „deine Heiligen“ (V. 13) und die, 
„die deinen Namen anrufen“ (V. 14). 
„Deine Heiligen“ –, das ist eine Bezeich-
nung der Stellung der Gläubigen, denn 
sie sind durch und für den Herrn ab-
gesondert. „Heilige“ im Sinn der Bibel 
sind keine Menschen, die von anderen 
Menschen „heilig gesprochen“ werden. 
Es sind solche, die Go$ für sich „reser-
viert“ hat, die Ihm wertvoll sind. Haben 
wir auch diesen Blick auf unsere Mitge-
schwister? Es ist nicht der Blick auf ihre 
Schwächen und Fehler, sondern auf 
ihre wunderbare Stellung in Christus.

„Die deinen Namen anrufen“ – diese 
Bezeichnung beschreibt zum einen 
das Vorrecht der Gläubigen, mit ihrem 
Herrn im Gebet zu sprechen. Aber sie 
beinhaltet auch, dass sie Ihn in seiner 
Wesensart kennen und im Vertrauen 
darauf bewusst mit Ihm leben. Man 
könnte auch sagen, dass dieses Anrufen 
des Herrn das Bekenntnis ihrer neuen 
Stellung ist.

Vor dem Hintergrund dessen, was Sau-
lus den „Heiligen“ in Jerusalem getan 
ha$e (vgl. Apg 8,3), können wir die 
Bedenken von Ananias nachvollziehen. 
Ananias wusste ja, dass Saulus nach Da-
maskus gekommen war, „um alle zu bin-
den, die deinen Namen anrufen“. Sollte 
er sich wirklich so verändert haben? 
In liebevoller Weise geht der Herr auf 
Ananias‘ Bedenken ein (V. 15.16). Er 
macht ihm keinen Vorwurf, sondern 
gibt ihm in kurzen, aber bedeutsamen 
Worten eine weiterführende O%enba-
rung über das, was Er mit Saulus, seinem 

„auserwählten Gefäß“, vorhat. – Wir ha-
ben es mit einem liebevollen und gnä-
digen Herrn zu tun. Auch wir können 
mit jeder Not, mit all unseren Sorgen zu 
Ihm kommen, in dem Bewusstsein, dass 
Er für uns besorgt ist, dass Ihm an uns 
liegt (1. Pet 5,7).

Ananias geht hin

„Steh auf und geh“, ha$e der Herr 
Ananias aufgefordert. „Ananias aber 
ging hin“, heißt es jetzt (V. 17). Philip-
pus, Saulus und Petrus (Kap. 8,26; 9,6; 
10,20) hörten von ihrem Herrn ähnliche 
Worte – und alle folgten der Au%orde-
rung des Herrn gehorsam, auch wenn 
sie diese nicht immer sofort verstan-
den. Das ist beispielha& für uns. Wenn 
der Herr uns einen Au&rag gibt, dürfen 
wir Ihm vertrauensvoll alles sagen, was 
uns dabei nicht behagt. Aber es muss 
immer mit der Bereitscha& zum bedin-
gungslosen Gehorsam verbunden sein.

Ananias geht jetzt im Vertrauen auf sei-
nen Herrn in das Haus von Judas und 
'ndet alles so vor, wie es ihm mitgeteilt 
worden war. Er geht zu Saulus, legt ihm 
die Hände auf und sagt: „Bruder Saul, 
der Herr hat mich gesandt, Jesus, der 
dir erschienen ist auf dem Weg, den 
du kamst, damit du wieder siehst und 
mit Heiligem Geist erfüllt wirst“ (V. 17). 
Eine weitere schöne Anrede für einen 
Gläubigen: „Bruder“. Dieser Ausdruck 
betont die tiefe und herzliche Bezie-
hung innerhalb der Familie Go$es. Je-
der, der zu dieser Familie gehört und 
daher von neuem geboren ist, ist ein 
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Bruder, eine Schwester in Christus. Of-
fensichtlich war Saulus beeindruckt, von 
Ananias so angeredet und anerkannt zu 
werden. Er hat diese Anrede nicht ver-
gessen. Wenn er später von diesem Zu-
sammentre"en spricht, wiederholt er 
genau diese Worte (Kap. 22,13). 

Dann fällt auf, dass Ananias nicht von 
sich spricht, sondern dass er sofort auf 
seinen „Au#raggeber“ hinweist – Jesus, 
den Herrn. So ha$e Saulus Ihn auch vor 
Damaskus kennengelernt (V. 5). 

Ananias fährt fort: „Der Go$ unserer 
Väter hat dich dazu bestimmt, seinen 
Willen zu erkennen und den Gerechten 
zu sehen, und eine Stimme aus seinem 
Mund zu hören. Denn du wirst ihm an 

alle Menschen ein Zeuge sein von dem, 
was du gesehen und gehört hast“.  Damit 
übermi$elt er das, was ihm aufgetragen 
wurde. Neidlos erkennt er an, dass Go$ 
mit diesem Saulus etwas Besonderes 
vorhat. – Das sollte auch unsere innere 
Einstellung sein bei jeder Aufgabe, die 
wir für den Herrn tun dürfen: auf den 
Herrn sehen und die Gläubigen höher 
achten als uns selbst. 

Ananias – dieser „gewisse Jünger“, die-
ser go$esfürchtige Mann von gutem 
Zeugnis, der seinen Herrn kennt und 
liebt, der Ihm gehorcht und dem es um 
seine Ehre geht, ist ein Vorbild für uns!

Stefan Ulrich

Sondern in der Demut 
einer den anderen höher 

achtend als sich selbst. 
Philipper 2,3
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Tätowierungen – 
eine Freiheit des Gläubigen?

Tätowierungen werden zunehmend auch von der Gesellscha" ak-
zeptiert. Früher waren sie ein Zeichen von „ausge%ippt sein“. Men-
schen, die eher am Rand der Gesellscha" standen, ha'en Ta'oos. 
Heute haben viele solche „Schmuckstücke“. Was ist aus Sicht der 
Bibel davon zu halten?
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D
ie Statistik
Das Institut für Demoskopie Al-
lensbach hat im Sommer 2014 

durch eine repräsentative Befragung 
herausgefunden, dass fast jeder vierte 
16-29-Jährige ein Ta#oo aufweist und 
15% dieser Altersgruppe gepierct sind. 
Sogar 46% dieser Generation gefällt ein 
Ta#oo. In der Gesamtbevölkerung trägt 
immerhin jeder Achte ein Ta#oo und 
21% &nden Menschen mit Ta#oo gut. Bei 
den 30-44-Jährigen ist immer noch jeder 
Fün'e tätowiert und 30% gefallen diese 
Tätowierungen … Frauen und Personen 
aus Ostdeutschland stellen übrigens ei-
nen überdurchschni#lich hohen Anteil 
dar. Rund 75% tätowierter Menschen 
würden sich mehrfach tätowieren lassen, 
weil ihnen dieser „Körperschmuck“ ge-
fällt.

Die Motive für Ta#oos sind sehr unter-
schiedlich: Liebesbeweis, Talisman oder 
Freundscha'szeichen nennen viele als 
Beweggrund. Der Wunsch, seinen Kör-
per dauerha' zu verändern, zeugt laut 
Studien nicht nur von einem bestimm-
ten Schönheitsideal, sondern auch von 
einer speziellen Lebenseinstellung. 
Wer sich tätowieren lässt, will sich „mar-
kieren“. Tätowierte Menschen kommu-
nizieren mit ihrem Körperschmuck und 
machen damit deutlich, dass sie zu ei-
ner Community (Gemeinscha', Grup-
pe) gehören (wollen). Für einige wird 
das Ta#oo-Stechen sogar zur Sucht. Sie 
haben das Verlangen nach immer mehr 
Ta#oos und können ihr Verhalten nicht 
mehr kontrollieren. 

Psychologen haben darüber geforscht, 

was vor allem junge Menschen dazu 
treibt, sich Ta#oos oder Piercings ste-
chen zu lassen. Die Hauptmotivation 
von Jugendlichen ist anscheinend ihr 
Drang nach Individualität. Sie wollen 
au*allen, sei es durch Kleidung, Frisur, 
ausgefallene Hobbys oder eben Kör-
perschmuck. Außerdem meinen man-
che Heranwachsende, Ta#oos seien ein 
Zeichen dafür, zur Erwachsenenwelt zu 
gehören. So könnten sie ihre Eigenstän-
digkeit beweisen, ihre „Macht“ über 
ihren Körper. 

Diese Bebilderung des Körpers ist 
schon sehr alt. Uralte Indianerstäm-
me, die sogenannte Gletscher-Mumie 
„Ötzi“, vermutlich mehrere 1.000 Jahre 
alte Mumien aus Chile – sie alle hat-
ten Tätowierungen. Vermutlich waren 
die ersten Ta#oos kleine Zeichen aus 
Holzkohle und Balken. Diese wurden 
mit Nadeln unter die Haut gestochen 
(gebracht). 

Immer wieder wird die Frage gestellt, 
ob man als Christ zu diesem /ema 
eine Beurteilung auf der Grundlage 
der Schri' vornehmen kann. Denn 
angesichts der recht hohen Quote un-
ter jungen Menschen ist es sehr wahr-
scheinlich, dass es auch eine Reihe von 
bekennenden Christen gibt, die täto-
wiert und/oder gepierct sind. Dennoch 
haben vermutlich die meisten Gläubi-
gen ein ungutes Gefühl im Blick auf die-
se Körperbehandlungen.

H
inweise im Gesetz
Kürzlich &el mir folgender Bi-
belvers auf: „Ätzschri' sollt 
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ihr an euch nicht machen. Ich bin der 
Herr“ (3. Mo 19,28). Vorher und nach-
her lässt Go$ seinem Volk Israel im 
Blick auf diese Dinge, die unter den 
Nationen üblich waren, ausrichten: „Ihr 
sollt meine Vorschri&en halten, dass 
ihr keine der gräulichen Gebräuche 
ausübt, die vor euch ausgeübt wor-
den sind, und euch nicht durch diese 
verunreinigt. Ich bin der Herr, euer 
Go$ ... Ihr sollt nicht wandeln in den 
Satzungen der Nationen, die ich vor 
euch vertreibe; denn alle diese Dinge 
haben sie getan, und sie sind mir zum 
Ekel geworden ... Ich bin der Herr, 
euer Go$, der ich euch von den Völ-
kern abgesondert habe ... Und ihr sollt 
mir heilig sein, denn ich bin heilig, ich, 
der Herr; und ich habe euch von den 
Völkern abgesondert, damit ihr mein 
seid“ (3. Mo 18,30; 20,23.24.26).

Damals und auch heute spielen okkulte 
Motive bei Tätowierungen immer wie-
der eine Rolle. Vermutlich wissen man-
che gar nicht, worauf sie mit bestimm-
ten Bildern auf ihrem Körper tatsächlich 
hinweisen.

D
er Christ und das Gesetz
Nun wissen wir, dass wir nicht 
mehr unter Gesetz stehen, weil 

Christus das Ende des Gesetzes ist 
(Röm 10,4). Das aber bedeutet keines-
wegs, dass die gö$liche Moral, die bei 
vielen Geboten sichtbar wird, seit Be-
ginn des Christentums ungültig gewor-
den wäre. Im Gegenteil! Paulus grei& 
gerade in dem Brief, in dem er vom 
Ende des Gesetzes spricht, wesentli-
che Inhalte des Gesetzes auf (vgl. Röm 

13,8 +.) und zeigt, dass wir als Erlöste 
die Rechtsforderungen des Gesetzes 
erfüllen (Röm 8,4).

Zwar wird wohl kein Christ aus Grün-
den von Götzendienst und Hurerei Tä-
towierungen vornehmen lassen. Aber 
Aberglaube (Glücksbringer) und Ver-
ehrung (einer Sache oder Person) kön-
nen leider doch zu einer Tätowierung 
führen. Wie viele „Glücksbringer“ gibt 
es auf den Schreibtischen von gläubigen 
Schülern, Studenten, Auszubildenden 
oder auch Angestellten? Diese können 
ja in Wirklichkeit gar keinen Erfolg brin-
gen, weil allein Go$ das Gute bewirkt, 
niemals ein Kuscheltier etc. Wir sollten 
nicht vergessen, dass uns ein Götze mit 
der unsichtbaren, dämonischen Welt in 
Verbindung bringt (vgl. 1. Kor 10,20). 
Und manche solcher Götzen hängen 
auch um den Hals von Christen. Dazu 
können auch kleine Kreuze gehören, die 
man wie ein Amule$ und Schutzpatron 
um den Hals trägt. Das Kreuz Christi 
ist tatsächlich das Erlösungsmi$el für 
den Menschen. Aber als Schmuckstück 
und Schutzschild hat Go$ es nicht ge-
geben.

D
er Körper des Christen
Wie sind Ta$oos zu bewerten, 
die aus anderen als den ge-

nannten Gründen getragen werden? 
Zunächst gibt es die klare Botscha& 
Go$es zur Ätzschri& in 3. Mose 19. Wie 
kann man sich vor diesem Hintergrund 
ein Ta$oo stechen lassen? Zudem ler-
nen wir aus 1. Korinther 6,19, dass un-
ser Körper der Tempel des Heiligen 
Geistes ist. So lässt sich fragen, ob wir 
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seine heilige Person mit einem Bild ver-
binden können, das wir uns dauerha" 
auf den Körper stechen lassen. Haben 
wir als solche, in denen der Geist Got-
tes wohnt, nicht auch eine besondere 
Verantwortung, sorgsam mit diesem 
Tempel umzugehen? Diese Fürsorge 
betri$ auch unsere Gesundheit – und 
dieser nutzt ein Ta%oo nichts. Im Ge-
genteil, das Anbringen ist schmerzha". 
Das En&ernen macht sogar einen grö-
ßeren und komplizierten Eingri' nötig.

Der Apostel leitet den entsprechenden 
Abschni% mit den Worten ein: „Alles ist 
mir erlaubt, aber nicht alles ist nützlich. 
Alles ist mir erlaubt, aber ich will mich 
von keinem beherrschen lassen“ (1. Kor 
6,12). Ta%oos sti"en keinen Nutzen. 
Zudem muss man sich fragen, ob man 
den Körper und sich selbst nicht durch 
ein Ta%oo „beherrschen“ lässt, da man 
es ja nicht mehr en&ernen kann, jeden-
falls nur mit enormen Kosten und Nach-
teilen.

S
chmuck
Schließlich sagt Go%es Wort auch 
etwas zu Schmuck, besonders 

zu dem der Frauen. Da sie überdurch-
schni%lich auch bei Ta%oos betro'en 
sind, helfen die Hinweise des Apostels 
Petrus. Er sagt von Frauen, dass „deren 
Schmuck nicht der äußere sei durch 
Flechten der Haare und Umhängen von 
Goldschmuck oder Anziehen von Klei-
dern, sondern der verborgene Mensch 
des Herzens in dem unvergänglichen 
Schmuck des san"en und stillen Geis-
tes, der vor Go% sehr kostbar ist“ (1. Pet 
3,3.4). Heute ist es – anscheinend im 
Unterschied zu der apostolischen Zeit 
– zunehmend üblich, dass auch Männer 
sich viel Zeit für ihren „Schmuck“ des 
Äußeren nehmen. Zweifellos wird das 
Auge des Menschen sehr stark auf ein 
sichtbares Ta%oo gelenkt. Das betri$ 
natürlich nicht nur Ta%oos und Pier-
cings! Ungläubigen (und gläubigen) 
Menschen aber soll nicht dieses ins 
Auge stechen, wenn sie mit Erlösten zu 
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tun haben. Unser Leben und auch un-
sere Erscheinungsweise sollen auf den 
Glauben und auf den Herrn Jesus len-
ken. 

D
rang nach Individualität 
Eine wesentliche Motivation für 
Ta"oos aber ist der Drang nach 

Individualität. Viele ( junge) Menschen 
wollen noch „einzigartiger“ sein, als sie 
es ohnehin schon sind. Jeder Mensch 
ist ein Individuum. Selbst der einzel-
ne Zwilling (oder Drilling ...) hat ganz 
persönliche Kennzeichen, die Go" ihm 
im Unterschied zu allen anderen Men-
schen gegeben hat. Aber diese Einzig-
artigkeit reicht anscheinend heute nicht 
mehr aus. Warum eigentlich nicht?

O%ensichtlich muss das persönliche 
„Ich“ noch stärker herausgearbeitet 
werden. Mehr und mehr dreht sich alles 
um das eigene „Ich“. Dieser Zeitgeist er-
reicht auch uns Christen. Nur derjenige, 
der au%ällt, wird noch beachtet – meint 

man. Alle anderen gehören schon (fast) 
zu den Langweiligen. 

Falls dieser Gedanke bei mir vorhanden 
ist, hat der Apostel Paulus eine wichti-
ge Botscha& an mich: „Nicht mehr lebe 
ich, sondern Christus lebt in mir; was 
ich aber jetzt lebe im Fleisch, lebe ich 
durch Glauben, durch den an den Sohn 
Go"es, der mich geliebt und sich selbst 
für mich hingegeben hat“ (Gal 2,20). 
Paulus zeigt, dass jeder Einzelne von 
uns ganz persönlich vom Sohn Go"es 
geliebt worden ist. Das Ergebnis die-
ser Liebe ist aber nicht Selbstliebe und 
Selbstverherrlichung, sondern das Ge-
genteil: Das eigene „Ich“ hat am Kreuz 
Jesu sein Ende gefunden: „Ich bin mit 
Christus gekreuzigt“ (Gal 2,19). Christus 
ist Antrieb und Kra& in meinem neuen 
Leben. Ihm dienen wir durch Glauben 
und mit ganzer Entschiedenheit. Dazu 
bedarf es keiner Ta"oos, sie stehen 
dem geradezu im Wege.

Ich preise dich dafür, dass ich auf eine 
erstaunliche, ausgezeichnete Weise 

gemacht bin. Wunderbar sind deine 
Werke, und meine Seele weiß es sehr wohl. 

Psalm 139,14
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Z
ur Ehre Go!es – kein Anstoß 
– zur Erre!ung von Menschen
Noch ein letzter Punkt: „Ob ihr 

nun esst oder trinkt oder irgendetwas 
tut, tut alles zur Ehre Go!es. Seid ohne 
Anstoß, sowohl Juden als Griechen als 
auch der Versammlung Go!es; wie auch 
ich mich in allen Dingen allen gefällig 
mache, indem ich nicht meinen Vorteil 
suche, sondern den der Vielen, damit 
sie erre!et werden“ (1. Kor 10,31-33). 
Der Anspruch, den Paulus an sich und 
an die Gläubigen (in Korinth) stellt, ist 
sehr hoch. Bei allem, was wir tun, sollte 
es um die Ehre Go!es gehen. Dazu ge-
hört auch, was wir mit unserem Körper 
tun – sei es ein Ta!oo oder ein Piercing, 
was wir vielleicht überlegen, machen zu 
lassen … Wird dadurch wirklich Go! 
und der Herr Jesus verherrlicht? Wenn 
wir jemanden im Blick auf den Glau-

ben zu Fall bringen könnten dadurch, 
dass wir uns ein Ta!oo stechen lassen, 
sollten wir darauf verzichten. Beim An-
stoß geben geht es nicht darum, dass 
sich möglicherweise jemand über uns 
ärgert. Anstoß geben bedeutet, dass 
er in seinem Glaubensleben zu Fall 
kommt, z.B., indem er dadurch in eine 
Ta!oo-Clique gerät, die vielleicht über 
diesen Körperschmuck hinaus andere 
Dinge treibt, die böse sind. Schließlich 
sollten wir uns immer fragen: Suche ich 
mit diesem Tun den Segen der Men-
schen, die mich umgeben? Ist es für 
sie eine Hilfe oder ein Hindernis, um 
gere!et zu werden? Ich bin sicher: Die 
Beantwortung dieser Frage ist für vie-
le Herausforderungen praktischer Art 
eine klare Entscheidungshilfe.

Manuel Seibel

Tut alles zur 
Ehre Go!es.
1. Korinther 10,31b



15Zum Nachdenken



Zeitschrift für junge Christen

16



17



Zeitschrift für junge Christen

18

B ibelstudium

Der Judasbrief ist ein Endzeitbrief. Er spricht viel von 
Menschen, die als Christen bekannt sind und sich unter 
Gläubigen bewegen, ohne jedoch erre"et zu sein. Ihr 
schlechtes Verhalten ist erschreckend  und ihr böser Ein-
$uss deutlich spürbar. Judas zeigt aber auch, wie wahre 
Christen sich in einer bösen Zeit bewähren und ein Le-
ben zur Ehre Go"es führen können. 

Der Judasbrief 

Bibelstudium JUDASBRIEF
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Der Schreiber des Judasbriefes war sehr wahrscheinlich einer der 
Brüder des Herrn. Judas  nennt sich jedoch nicht Bruder Christi, 
sondern Knecht Jesu Christi und Bruder des Jakobus (V. 1; vgl. 
Gal 1,19). Judas ha�e den Wunsch, etwas über das gemeinsame 
Heil der Christen zu schreiben, aber er sah die Notwendigkeit, 
Christen zum Kampf für die Glaubenswahrheit aufzufordern  
(V. 3). Sein kurzer Brief ist ein deutlicher Appell, unbeirrt für die 
gö�liche Wahrheit einzutreten.   

Judas zeigt, dass es in der Christenheit zwei große Gruppen gibt: 
falsche (unechte) Christen und wahre (echte) Christen. Der Judas-
brief stellt einerseits vor, wie falsche Christen leben, und ermahnt 
uns andererseits, wie wir als wahre Christen leben sollen. Sehen 
wir uns an, was Judas über diese beiden Gruppen zu sagen hat.

Die falschen Christen 
 
Schon lange ist festgelegt, dass Menschen, die so go�los wie die-
se falsche Christen leben, einmal gerichtet werden (V. 4). Aber 
dieses Gericht, von dem bereits Henoch vor mehr als 3000 Jahren 
gesprochen ha�e, wird erst ausgeführt, wenn der Herr in Macht 
und Herrlichkeit mit seinen Heiligen erscheinen wird (V. 14.15). 
Bis dahin wird also das Böse inmi�en der Christenheit bleiben 
und durch keine Erweckung oder Reformation wirklich beseitigt 
werden. Der Herr selbst wird jedoch bald mit den go�losen Got-
tesbekennern im Gericht handeln. 

Judas beschreibt die schlechten Eigenscha!en und bösen Aktivi-
täten der falschen Christen mit unmissverständlichen, eindrucks-
vollen Worten: 

Sie haben sich unter die Gläubigen geschlichen (V. 4). 
Sie legitimieren ihre Ausschweifungen mit dem völlig 
verfehlten Verweis auf die Gnade Go�es (V. 4).
Sie ignorieren den Gebieter Jesus Christus (V. 4). 
Sie leben in schrecklicher Unmoral (V. 7).
Sie praktizieren unnatürliche Sexualität (V. 7). 
Sie leben in ihren Einbildungen und verunreinigen sich 
(V. 7).
Sie verachten Autorität (V. 8). 
Sie lästern Würden und Gewalten (V. 8). 
Sie lästern über Dinge, die sie nicht verstehen (V. 10). 

Heißt nicht seine 
Mu"er Maria, und 

seine Brüder Jakobus 
und Joseph und Simon 

und Judas?

Ma"häus 13,55

Denn gewisse 
Menschen haben sich 
nebeneingeschlichen, 

die schon längst zu 
diesem Gericht zuvor 
aufgezeichnet waren, 

Go"lose ...

Judas 4
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Sie leben ihre Triebe ungehemmt aus (V. 10). 
Sie sind in ihrem ganzen Wesen go!los (V. 15)
Sie tun Werke, die go!los sind (V. 15).
Sie handeln auf eine go!lose Art und Weise (V. 15). 
Sie reden als go!lose Sünder harte Worte gegen Go! 
(V. 15). 
Sie murren viel (V. 16). 
Sie sind unzufrieden mit ihrer Lebenssituation (V. 16). 
Sie richten ihr Leben nach ihren bösen Wünschen aus (V. 
16).
Sie reden stolz (V. 16).
Sie bewundern andere Menschen, wenn es ihnen Vortei-
le bringt (V. 16). 
Sie spo!en über gö!liche Dinge (V. 18). 
Sie trennen sich vom Guten (V. 19).
Sie sind „natürliche“ Menschen, die den Geist Go!es 
nicht haben (V. 19). 

Judas vergleicht die falschen Christen mit verschiedenen Din-
gen aus der Natur, was ihre Charakterisierung sehr anschaulich 
macht. In der von ihm benutzten Bildersprache grei$ er dabei 
ein sehr breites Spektrum ab: Er spricht von Menschen, Tieren, 
P%anzen, vom Meer und dem, was vom Meer verdeckt wird; 
sogar Vorgänge im Weltall werden zum Vergleich herangezo-
gen:  

Sie sind wie Klippen (V. 12; siehe Fußnote). Ihr gefährli-
cher Charakter wird nur schwer erkannt. Sie p%egen mit 
den Gläubigen unverblümt Gemeinscha$, aber in Wahr-
heit sind sie dafür verantwortlich, dass andere im Glau-
ben Schi'ruch erleiden (vgl. 1. Tim 1,19).
Sie sind wie selbstsüchtige Hirten, die sich selbst und 
nicht die Schafe weiden (V. 12; vgl. Hes 34,2.8.10). 
Sie sind wie Wolken, die keinen erfrischenden Regen 
bringen, sondern vom Wind übers Land getrieben wer-
den (V. 12). Ihre Worte klingen zwar verheißungsvoll, 
aber sie bringen keinen Segen, weil sie von jedem Wind 
der Lehre hin und her geworfen werden (vgl. Eph 4,14).  
Sie sind wie spätherbstliche Bäume, von denen man 
Frucht erwartet (V. 12), die jedoch keine Frucht tragen, 
weil sowohl das Geäst als auch die aus dem Boden her-

Diese sind die 
Flecken bei euren 

Liebesmahlen, indem 
sie ohne Furcht 

Festessen mit euch 
halten und sich selbst 

weiden.

Judas 12
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ausgerissenen Wurzeln verdorrt sind. Es hat sich erwie-
sen, dass solche Menschen keine Frucht des Geistes brin-
gen und nicht in Christus gegründet sind. Sie sind tot für 
Go", und es bleibt für sie nur das Feuer des gö"lichen 
Gerichts. 
Sie sind wie wilde Meereswogen, die Schlamm und 
Schmutz aufwühlen (V. 13). Ihre unruhige Aktivität bringt 
nur Schändlichkeiten zum Vorschein.  
Sie sind wie Kometen, an denen man sich nicht orientie-
ren kann und die in Finsternis erlöschen (V. 13). 

Judas warnt die Gläubigen, indem er böse Personen oder Perso-
nengruppen aus dem Alten Testament vorstellt. Er betont den 
Abfall von einer bevorrechtigten Stellung und das darauf folgen-
de Strafgericht: 

Er spricht von ungläubigen Israeliten, die in der Wüste 
umkamen, weil sie Go" nicht vertrauen wollten (V. 5, vgl. 
4. Mo 14,22.23).  
Er nennt die gefallenen Engel, die ihre ursprüngliche 
Stellung und den Himmel verlassen haben, um sich auf 
perverse Art mit Menschen zu verbinden, und die Go" 
darum in Finsternis gebunden hat (V. 6, vgl. 1. Mo  
6,1-7). 
Er weist hin auf die Sünder in der Gegend von Sodom 
und Gomorra, die aufgrund ihrer Hurerei die Strafe des 
ewigen Feuers erleiden (V. 7, vgl. 1. Mo 19).  
Er redet von Kain, der eine eigenwillige Religion ausleb-
te und Go"es Willen ignorierte (V. 11, vgl. 1. Mo 4). 
Er geht auf den Irrtum Bileams ein, der die Dinge Go"es 
missbrauchte, um damit Geld zu verdienen (V. 11, 4. Mo 
23-24). 
Abschließend spricht er vom Widerspruch Korahs, in 
dem die ganze Ro"e umkam, weil sie unverschämte An-
maßung in religiösen Dingen gezeigt hat und gegen Got-
tes Anordnung rebellierte (V. 11, vgl. 4. Mo 16). 

Diese Beispiele des Alten Testaments wendet Judas auf Christen 
an, die sich nur äußerlich zu Christus bekennen, ohne Leben aus 
Go" zu besitzen, und die sich ganz von der Wahrheit abgekehrt 
und die Gnade verdreht haben. 

Engel, die ihren 
ersten Zustand nicht 

bewahrt, sondern ihre 
eigene Behausung 
verlassen haben, 

hat er zum Gericht 
des großen Tages 
mit ewigen Ke$en 
unter der Finsternis 

verwahrt.

Judas 6
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Die wahren Christen

Der moralische Verfall in der Christenheit ist erschü"ernd. Als 
wahre Christen sind wir heute von sehr vielen Menschen umge-
ben, die sich zwar Christen nennen, die sich aber ganz und gar 
nicht nach Go"es Wort ausrichten. Und dem negativen Ein#uss 
dieser Leute können wir uns kaum entziehen. Was sollen wir Kin-
der Go"es nun tun? Wie uns verhalten? Was erwartet der Herr 
von dir und mir? 

Judas zeigt ganz klar, was inmi"en einer verderbten Christenheit 
wichtig ist. Wir sollen  

… für das uns überlieferte Glaubensgut kämpfen (V. 3). 
Wir setzen uns für die Wahrheit der Bibel ein! 
… uns an die Worte und Begebenheiten der Bibel erin-
nern (V. 17; vgl. V. 5). Wir studieren immer wieder Got-
tes Wort! 
… uns auf unseren allerheiligsten Glauben erbauen  
(V. 20). Wir tun alles, was dazu dient, dass wir geistlich 
wachsen!  
… im Heiligen Geist beten (V. 20). Wir legen selbstsüch-
tige Wünsche ab und setzen im Gebet die Ehre des 
Herrn, die der Geist Go"es stets sucht, an die erste Stel-
le! 
… uns in der Liebe Go"es erhalten (V. 21). Wir machen 
uns immer wieder neu bewusst, dass Go" uns liebt! 
… die Barmherzigkeit unseres Herrn zum ewigen Leben 
erwarten (V. 21). Wir schauen nach dem Kommen unse-
res Herrn aus, der uns in seiner Barmherzigkeit aus dieser 
verdorbenen Welt in die Heimat des ewigen Lebens 
führen wird! 
… die zurechtweisen, die streiten (V. 22). Wir ermah-
nen diejenigen, die Wortgefechte führen, um eigene 
Ideen und nicht die Wahrheit zu verbreiten! 
… die Hil#osen re!en (V. 23). Wir kümmern uns um die, 
die in ihrem Glaubensleben in großer Gefahr sind! Wir 
handeln dabei entschlossen, was die anderen betri', 
und vorsichtig, was uns selbst betri' (weil wir nicht im-
mun gegen Sünde sind). 

Ihr aber, Geliebte ...

Judas 20

Erhaltet euch selbst in 
der Liebe Go!es.

Judas 21
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Schlussgedanke

Judas bezeichnet am Anfang seines Briefes die falschen Christen 
als „ gewisse Menschen“, die sich nebeneingeschlichen haben  
(V. 4), und weist in seinem Brief immer wieder auf diese „Gruppe“ 
hin, unter anderem mit einem „diese aber“ (V. 10). Dann ermahnt 
er die wahren Christen, indem er mit einem zweimaligen „Ihr 
aber“ beginnt (V. 17.20). Das Ende des Briefes leitet er nun mit 
einem „Dem aber“ ein – und lenkt die Blicke zu Go! selbst und 
seinem Wirken (V. 24.25).

Wie passend ist das! Wenn wir an alle Ungerechtigkeit denken, 
von der wir gerade „am Ende der Zeit“ (V. 18) umgeben sind, und 
wenn wir uns zudem klarmachen, dass das Fleisch, die alte Natur, 
noch in uns ist, dann wird uns mehr als mulmig zumute. Judas hat 
in seinem Brief zwar gezeigt, was wir tun sollen – aber werden wir 
das wirklich scha#en? Ist die List des Feindes nicht zu groß? Ist die 
Sünde nicht derart präsent, dass es uns gar nicht gelingen kann, 
ein Leben in Heiligkeit zu führen? Wie sollen wir denn mutig für 
die Glaubenswahrheit einstehen, wenn sie doch aus allen Ecken 
niedergeschrien wird?

Die „Geliebten“ (V. 3.17.20) wissen: Go! ist da! Und auf diesen 
Go! wollen wir uns verlassen und diesen Go! wollen wir ehren. 
Der Brief beginnt  mit dem Hinweis auf gö!liche Bewahrung  
(V. 1) – und so endet er auch: 

„Dem aber, der euch ohne Straucheln zu bewahren und vor seiner 
Herrlichkeit untadelig darzustellen vermag mit Frohlocken, dem 
alleinigen Go", unserem Heiland, durch Jesus Christus, unseren 
Herrn, sei Herrlichkeit, Majestät, Macht und Gewalt vor aller Zeit 
und jetzt und in alle Ewigkeit! Amen“ ( Jud 24.25).

Gerrid Setzer

Ihr aber, Geliebte, 
erinnert euch an die 

von den Aposteln 
unseres Herrn Jesus 

Christus zuvor 
gesprochenen Worte.

Judas 17



Zeitschrift für junge Christen

24

ZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeZeitititititititititititititititititititititititititititititititititititititititititititititscscscscscscscscscscscscscscscscscscscscscscscscscscscscscscscscscscscscscscscscscschrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrhrifififififififififififififififififififififififififififififififififififififififififififififififififififififififififififififififififififififififififififififififififififififififift t t t t t t t t füfüfüfüfüfüfüfüfüfüfüfüfür r r r r r r r jujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujujungngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngngnge e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e ChChririststststststststststststststststststststststststenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenenen

Glaubensimpulse 
aus dem Hohenlied

Bibel praktisch GLAUBENSIMPULSE AUS DEM HOHENLIED

Das Hohelied beschreibt die Beziehung eines Bräutigams (Salomo) 
zu seiner Braut. Bildha" können wir darin die Beziehung Christi, 
des wahren Friedenskönigs, zum kün"igen gläubigen Überrest Is-
raels erkennen. Darüber hinaus lässt sich das Verhältnis zwischen 
Braut und Bräutigam auf unsere persönliche Beziehung zum Herrn 
Jesus anwenden. Unter diesem Blickwinkel wollen wir uns einige Stel-
len im Hohenlied anschauen und praktisch auf unser Glaubensleben 
anwenden.
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Glaubensimpulse 

Bibel praktisch

Wo lässt du lagern am Mi"ag? – 
Gemeinscha# mit dem Herrn
In Kapitel 1,7 stellt die Braut die Frage 
nach dem Aufenthaltsort des Bräuti-
gams: „Sage mir an, du, den meine Seele 
liebt, wo weidest du, wo lässt du lagern 
am Mi#ag?“ Die Braut möchte da sein, 
wo ihr Geliebter ist. Sie sehnt sich nach 
der Gemeinscha# mit ihm. Sie weiß, 
dass nur er ihre Herzenswünsche ganz 
stillen kann. Auch wir wollen uns diese 
Frage zu Herzen nehmen. Der Herr Je-
sus hat den Wunsch nach Gemeinscha# 

mit uns. Findet Er einen Widerhall in 
unseren Herzen? Haben auch wir ein 
Verlangen danach, bei Ihm zu sein? Nur 
bei Ihm können wir wirklich Ruhe und 
Erquickung %nden. Nur bei Ihm können 
wir Unterweisung für unseren Weg und 
Nahrung für unsere Seele empfangen. 
In einer Zeit, die immer stressiger und 
schnelllebiger wird, ist der Platz zu den 
Füßen des Herrn Jesus so wichtig. Er will 
uns unterweisen – wie damals Maria von 
Bethanien (Lk 10,39). Das tut Er auch in 
dem Zusammenkommen als Versamm-

lung zur Auferbauung (vgl. 1. Kor 14). 
Daher stellt sich ganz konkret die Frage: 
Liebe ich den Ort, wo Er verheißen hat, 
in der Mi&e zu sein (Mt 18,20)? Ist es 
auch hierin unser Wunsch, dort zu sein, 
wo Er ist?

Der Antrieb für die Sehnsucht der 
Braut nach ihrem Bräutigam ist ihre Lie-
be zu ihm. Das sehen wir an den Wor-
ten: „den meine Seele liebt“. Das ist bei 
uns nicht anders: Je mehr wir den Herrn 
Jesus lieben und seine Schönheit erken-
nen, desto stärker ist unser Verlangen 
nach der Gemeinscha# mit Ihm. Der 
Herr Jesus hat uns unendlich lieb, so 
sehr, dass Er sein Leben für uns gege-
ben hat. Geben wir Ihm eine Antwort 
auf seine Liebe, indem wir Ihn wieder-
lieben? Wie wachrü&elnd ist die Frage, 
die der Herr damals Petrus gestellt hat: 
„Hast du mich lieb?“ ( Joh 21,17).

„Nordwinde“ in unserem Leben – 
mit dem Herrn durch Schwierigkeiten
In Kapitel 4,16 sagt die Braut: „Wache 
auf, Nordwind, und komm, Südwind: 
Durchwehe meinen Garten, lass träu-
feln seine Wohlgerüche! Mein Gelieb-
ter komme in seinen Garten und esse 
die ihm köstliche Frucht.“  Zwei Winde, 
sehr verschieden, aber beide notwen-
dig. Während der Südwind warm und 
angenehm ist, bläst der Nordwind kalt 
und rau. Vielfach bringt er auch Re-
gengüsse mit sich (vgl. Spr 25,23). Der 
Nordwind bringt also nach unserem 
Emp%nden nichts Angenehmes für uns. 
Er steht für Schwierigkeiten und Nöte 
im Leben des Christen. Aber so wie der 
Nordwind und sein Regen notwendig 
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sind, damit Bäume und P"anzen wach-
sen und gedeihen, so sind in unserem 
Leben o# bi$ere und schmerzvolle Er-
fahrungen nötig, damit Frucht für Go$ 
entstehen kann. In seiner Weisheit be-
nutzt Er solche „Nordwinde“, um daraus 
reichen und bleibenden Segen für uns 
und andere hervorkommen zu lassen. 
Es ist der Wunsch der Braut, dass der 

Geliebte „die ihm köstliche Frucht“ es-
sen kann. Die Frucht des „Nordwinds“ 
ist nicht nur für uns zum Nutzen, son-
dern sie ist auch für unseren Herrn sehr 
wertvoll (vgl. 1. Pet 1,6.7)  – ein tröst-
licher Gedanke gerade in den Schwie-
rigkeiten.

Eine wertvolle Frucht für Go$ entsteht 
o# gerade durch oder im Leid. O#-
mals erkennen wir das erst im Rück-
blick, wenn wir das Ergebnis sehen. 
Vieles werden wir jedoch erst dann 

völlig verstehen und erkennen, wenn 
wir einmal beim Herrn sind. Viele Se-
gensabsichten Go$es bleiben uns auf 
dieser Erde verborgen. Aber in der 
Ewigkeit werden wir einmal dank-
bar feststellen, welche wunderbaren 
Auswirkungen der „Nordwind“ in un-
serem Leben ha$e. Vielleicht bläst in 
deinem Leben gerade ein „Nordwind“. 
Vertraue darauf, dass der Herr Jesus 
damit etwas Gutes für dich im Sinn hat 
(Röm 8,28).

Was ist dein Geliebter …? – 
unser Zeugnis für den Herrn
In Kapitel 5,9 fragen die Töchter Je-
rusalems die Braut: „Was ist dein Ge-
liebter vor einem anderen Geliebten, 
du Schönste unter den Frauen? Was 
ist dein Geliebter vor einem anderen 
Geliebten, dass du uns so beschwörst?“ 
Darau'in kommt die Braut ins Er-
zählen. Sie bewundert ihren Gelieb-
ten und beschreibt ihn von Kopf bis 
Fuß (V. 10-16). In dieser Beschrei-
bung sind viele Herrlichkeiten und 
Schönheiten des Herrn Jesus bildha# 
enthalten. Die Braut schließt ihre Be-
schreibung mit den Worten: „Das ist 
mein Geliebter, und das mein Freund, 
ihr Töchter Jerusalems“ (V. 16b)! Die-
ser Schlusssatz zeigt, wie sehr die 
Braut von ihrem Geliebten gefesselt 
ist. Beim Lesen ihrer Beschreibung 
gewinnt man den Eindruck, dass sie 
gar nicht au'ören kann, von ihrem 
Geliebten zu reden und von seiner 
Schönheit zu schwärmen. Sie kann 
einfach nicht schweigen von ihm, dem 
ihr Herz und ihre ganze Bewunde-
rung gehören.
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Was lernen wir daraus? Ist mein Zeug-
nis für Christus nicht vielfach deshalb 
so schwach, weil ich so wenig von Ihm 
erfüllt bin? „Denn aus der Fülle des 
Herzens redet der Mund“ (Mt 12,34). 
Wie schön wäre es, wenn wir glaub-
würdige Zeugen wären – nicht aus 
einem P$ichtgefühl heraus, sondern 
weil wir nicht schweigen können über 
seine wunderbare Person. Vorausset-
zung ist – wie bei dieser Braut –, dass 
wir uns Zeit nehmen, Ihn zu betrach-
ten. Dann gewinnt Christus Raum in 
unseren Herzen und unsere Zunge 
„löst“ sich. 

Das Zeugnis der Braut hat zur Folge, 
dass die Töchter Jerusalems sie fragen: 
„Wohin ist dein Geliebter gegangen, du 
Schönste unter den Frauen? Wohin hat 
dein Geliebter sich gewandt? Und wir 
wollen ihn mit dir suchen“ (Hld 6,1). Es 
ist ein Interesse bei den Töchtern Je-
rusalems entstanden, den Bräutigam 
kennen zu lernen. Auch unser Zeugnis 
für den Herrn Jesus sollte echt und „von 
Herzen kommend“ sein. Es wird unsere 
Mitmenschen „anstecken“ und bei ih-
nen den Wunsch hervorrufen, diesen 
Re%er und Herrn kennen zu lernen.  

Sascha Bastian

Mein Geliebter ist weiß und rot, ausgezeichnet vor Zehntausenden. Sein Haupt 
ist gediegenes, feines Gold, seine Locken sind herabwallend, schwarz wie der 
Rabe; seine Augen wie Tauben an Wasserbächen, badend in Milch, eingefass-
te Steine; seine Wangen wie Beete von Würzkraut, Anhöhen von du&enden 
P$anzen; seine Lippen Lilien, träufelnd von $ießender Myrrhe;  seine Hände 
goldene Rollen, mit Topasen besetzt; sein Leib ein Kunstwerk aus Elfenbein, 

bedeckt mit Saphiren; seine Schenkel Säulen aus weißem Marmor, gegründet 
auf Untersätze aus feinem Gold; seine Gestalt wie der Libanon, auserlesen 

wie die Zedern; sein Gaumen ist lauter Süßigkeit, und alles an ihm ist lieblich. 
Hohelied 5,10-16

Das ist mein Geliebter, und das mein 
Freund, ihr Töchter Jerusalems!

Hohelied 5,16b
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Bibel praktisch WÜSTENREISE

„Durch eine Wüst‘ 
ich reise ...“ – 
realitätsfremd oder alltagstauglich?

Mal ehrlich: Emp"ndest du dein Leben wirklich als 
Wüstenreise? Nicht wirklich, oder?! Du lebst im 21. Jahrhundert 
in Mi%eleuropa, hast vielleicht gerade deinen Schul-, Berufs- 
oder Studienabschluss in der Tasche und das Leben vor dir ... 
was sollst du da mit dieser „Wüstenthematik“ anfangen?
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Aber vielleicht lohnt sich im Zeitalter 
der Elektroautos und des Highspeed-
Internets doch ein Blick auf die Wüs-
tenreise des Volkes Israel – ihre Bei-
spielha"igkeit für unser Leben als 
Christen in dieser Welt, die uns so 
selten als Wüste vorkommt, ist nämlich 
bemerkenswert.

Gerade in unserer digitalisierten Zeit 
mit einem Überangebot von Apps, 
Informationen und Kommunikations-
möglichkeiten verlieren wir schnell den 
Überblick und werden mit dem ersten 
Problem konfrontiert, das auch dem 
Volk Israel in der Wüste begegnete: 
Orientierungslosigkeit. In den stei-
nigen Wüsten des Nahen Ostens sieht 
ein Fels aus wie der andere, ein Dorn-
busch lässt sich kaum vom nächsten un-
terscheiden. Um den Israeliten eine si-
chere Orientierungshilfe zu geben, zog 
der Herr in einer Wolkensäule bei Tag 
und in einer Feuersäule bei Nacht „vor 
ihnen her“ (2. Mo 13,21). 

So möchte unser Herr Jesus auch uns 
klare Wegweisung geben: Er hat uns ein 
Beispiel hinterlassen, damit wir seinen 

Fußstapfen nachfolgen (1. Pet 2,21). 
Das bedeutet ganz praktisch, dass wir 
uns vor jeder Installation einer App, 
jedem Anklicken eines Artikels und 
jedem Beginn einer Unterhaltung bei 
WhatsApp fragen: Geht der Herr Jesus 
vor mir her? Würde Er es gutheißen, 
diese App zu installieren oder diesen 
Videoclip anzuschauen? 

Ein weiteres Problem, das in der Wüs-
te sehr schnell akut wird, ist der Was-
sermangel. Wie o" hat das Volk Israel 
diese Not erfahren müssen und dur"e 
dann erleben, wie Go* für sie Sorge 
trug. Er brachte ihnen „Wasser aus dem 
Kieselfelsen“ hervor (5. Mo 8,15) und 
ließ niemanden in der Wüste verdurs-
ten. Kennst du auch einen solchen Was-
sermangel in deinem Leben? Fehlt es 
dir an Frische und Motivation im Glau-
bensleben? Hast du keinen Elan, um 
dich für den Herrn Jesus einzusetzen?
Go* möchte unserem „Wassermangel“ 
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in geistlicher Hinsicht begegnen und 
zeigt uns im Neuen Testament, wie wir 
zu neuer Kra! und frischem Glaubens-
mut kommen können: In 1. Korinther 
10,4 wird unter Bezugnahme auf die 
Wüstenreise des Volkes Israel erklärt: 
„Sie tranken aus einem geistlichen Fel-
sen, der sie begleitete. (Der Fels aber 
war der Christus.)“ Darin liegt die Lö-
sung des Problems – trinke aus dem 
geistlichen Felsen, d. h., beschä!ige 
dich mit Christus, schau dir seine Lie-
be, seine Treue, seine Hingabe an und 
lass dich davon erfrischen und moti-
vieren!

Auch wenn genügend Wasser vor-
handen war, konnte in der Wüste sehr 
schnell ein anderes Problem entstehen, 
das letztlich genauso schwerwiegend 
ist: Nahrungsmangel. So wie das Volk 
Israel in der Wüste eine ausgewogene 
Ernährung brauchte, um für die Reise-
strapazen ausgerüstet zu sein, brauchen 
wir heute eine ausgewogene Ernährung 
für unseren Geist und unsere Seele, um 
für die  geistlichen, mentalen und psy-
chischen Anforderungen unserer Zeit 
gewappnet zu sein.
 
Go& beantwortete dieses Problem des 
Nahrungsmangels auf eine sehr einfa-

che, aber wunderbare Wei-
se: Er gab seinem irdischen 
Volk Brot vom Himmel – das 
Manna (vgl. 2. Mo 16,14-
35). Ein Nahrungsmi&el, 
aber ausreichend für alle 
Bedürfnisse. Genauso ist es 
auch im Hinblick auf unse-
re inneren Bedürfnisse bei 
all den Anforderungen des 
Alltags: Wenn wir täglich 
Gemeinscha! mit unserem 
Herrn und Erlöser haben, 
dann ernähren wir uns von 
Ihm, dem Brot des Lebens. 
So erklärt es der Herr Jesus 
selbst in Johannes 6 und 
zeigt dabei, wie wichtig und 
unerlässlich solch eine an-
dauernde Beschä!igung mit 
Ihm ist.

Eine Wüste wird in der Re-
gel von großer Hitze ge-
kennzeichnet – ein weiteres 
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Problem, unter dem schon die Kinder 
Israel zu leiden ha!en. Auch wir ken-
nen in unserem o" stressigen und hek-
tischen Alltag die schon sprichwörtlich 
gewordene „Hitze des Gefechts“, die 
uns nur selten zur Ruhe kommen lässt 
und uns auf Dauer sogar in die totale 
Erschöpfung (Burnout) treiben kann.

Für das Volk Israel hielt Go! zur rech-
ten Zeit die 70 Palmen von Elim bereit, 
die Schutz vor der sengenden Sonne 
boten (vgl. 2. Mo 15,27); für uns hält 
Go! heute ebenfalls Oasen bereit, die 
wir allerdings erkennen und als Ruhe- 
und Scha!enplätze nutzen müssen. 
Solch eine Oase kann z.B. eine Bibel-
konferenz, eine christliche Freizeit, 
ein Urlaub sein; etwas mehr am 
Alltag orientiert, kann es auch 
die Stille Zeit am Morgen, der 
Kalenderze!el am Mi!ag 
oder die Versammlungs-
stunde am Abend sein, 
die uns Erholungsphasen 
im hitzigen Treiben un-
seres Lebens bringen. 
Kennst du solche Oa-
sen und nutzt du sie 
auch bewusst?

Kannst du dir nach 
der Beschä"igung mit 
diesen vier Problemfel-
dern ein bisschen bes-
ser vorstellen, was es mit 
dieser Wüstenthematik 
im Leben eines Christen auf 
sich hat? Du bist als Christ im 
Deutschland des 21. Jahrhun-
derts genauso auf Go! angewie-

sen wie der Israelit im Nahen Osten des 
15. Jahrhunderts vor Christi Geburt. 
Wenn du geistlich überleben willst, 
brauchst du den ständigen Kontakt, 
die ununterbrochene Gemeinscha" 
mit deinem Herrn Jesus; denn die Welt 
um dich her ist für dein Inneres, dein 
geistliches Leben, wie eine trockene, 
fruchtlose, heiße und eintönige Wüste. 
Sei dir dieser Tatsache bewusst und er-
greife das wirkliche Leben (vgl. 1. Tim 
6,19), damit du dich nicht einer Fata 
Morgana hingibst, die dir in der Welt 
vorgegaukelt wird.

Fokko Peters



Jakob
Er war ein erfolgreicher Gewichtheber und einige Jahre im Spitzensport aktiv. 
Dann aber warfen Erkrankungen und Verletzungen ihn zurück, so dass er den 
Sport aufgab und in einem Bergwerk zu arbeiten an"ng. Dort war auch ein gläubi-
ger Christ beschä$igt, der allerdings auf Abwege geraten war. 

Eines Tages sagte dieser zu unserem Gewichtheber: „Du bist zwar katholisch, aber 
die Bibel kennst du nicht wirklich! Sollen wir we&en?“ Dieses Wort traf den ehe-
maligen Sportler. Als er nach der Schicht nach Hause fuhr, packte ihn ein innerer 
Drang, und er holte eine Bibel hervor, die im Regal schlummerte. Innerhalb von 
einer Woche las er sie vollständig durch. 

Einmal ha&e er fast die ganze Nacht über der Bibel zugebracht. Morgens kam er 
dann viel zu spät von zu Hause weg, um den Bus noch zu erreichen, mit dem er 
normalerweise zur Arbeit fuhr. Da kam ihm unvermi&elt der Gedanke in den Sinn: 
Geh trotzdem; du kommst noch pünktlich an. 

In dieser Situation betete er zu Go&: „Wenn es Dich wirklich gibt, dann zeige Dich 
mir heute!“ Da kam auf einmal ein leerer Bus vorbei, der unerwartet anhielt, die 
Tür für unseren Sportler ö(nete und ihn, ohne dass er irgendetwas sagen musste, 
zum Grubeneingang brachte. 

Go& ha&e sich ihm gezeigt! Nun dauerte es nicht mehr lange, und die Botscha$ 
vom Kreuz überwältigte diesen Mann. Er wusste, dass er ein Sünder war, und er 
nahm Jesus Christus und sein Sühnungswerk im Glauben an. Durch den einen Satz 
des Christen kam es in dieser Grube zu einer regelrechten Erweckung. Auch der 
lau gewordene Christ selbst wurde davon erfasst und auf den Glaubensweg zu-
rückgeführt. 

Glaube an den Herrn Jesus. 
Apostelgeschichte 16,31
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